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Zur Beachtung 
Gleich nach dem 1. August wird mit dem Ein 

zug der Abonnements begonnen. Beniitzen Sie 
also noch den grünen Einzahlungsschein, damit 
Ihnen keine Mehrkosten erwachsen. 

Die Verwaltung. 

Egon Rheinberger f 
Es wäre nicht im Sinne des Mannes gelegen, 

der soeben die irdische mit der ewigen Äeinwt 
vertauscht hat, wenn wir angesichts dieses wr 
uns so unerwartet plötzlichen Abschiedes in de. 
wegte Klagen ausbrechen wollten. War Egon 
Rheinbergers Leben schon erfüllt von einem so 
reichen Schaffen im Dienste schollenverbundener 
Äeiinatliebe, einem Schaffen, das stets in großer 
Bescheidenheit die eigene Person in den Hinter-
g'rund und die Sache, der er gerade diente, ganz 
in den Vordergrund stellte, so ging er nach dem 
Willen Gottes, so wie es auch sein eigener 
Wunsch war, mitten aus diesem Schaffen plötz­
lich und für alle unerwartet rasch von uns. Aber 
jede Morgensonne, die über unsere Berge die 
ersten Grüße ins Nheintal sendet, vergoldet die 
Mauern der Burg Gutenberg, jenes gewaltige 
Denkmal echter Keimatliebe, das Lebenswerk 
Egon Rheinbergers und erinnert alle Mitbür-
ger immer wieder an jenen Mann, für alle Ge­
nerationen ein Mahnmal bildend, die Werte der 
Vergangenheit allen Kommenden vor Augen zu 
halten. Schloß Gutenberg.verkörpert so «ft t j tyjg 
WoiTen Egon Rhelnbergers/dse Werte der Äer. 
gangenheit dem Aufbau der Zukunft dienstbar 
zu machen. Allüberall, wo ernstes Schaffen, aus 
tiefer Äeimatliebe entsprungen, das Wissen un-
serer Generation um die Werke der Vorfahren 
bereicherte, stoßen wir auf den Namen Egon 
Rheinbergers. Aber noch größer als steinerne 
Werke, als Funde und literarisches Schaffen im 
Dienste der Äeimat sind die Denkmäler, die sich 
Egon Rheinbergers Wirten in den Kerzen der 
Mitmenschen geschaffen hat. Er war ein ganzer 
Mann, ein aufrechter Charakter, ein Mensch, der 
in stets edler Hilfsbereitschaft allen denen höch-
sten Respekt auslöste, die mit ihm zu tun hatten. 
I n starkem Glauben an die außerweltlichen Ver . 
pflichtungen eines höheren Menschentums war 
er ein Mann wahren Tatchristentums. War sein 
heimatkundliches Schaffen für uns ein ständiges 
Vorbild zur treuen Pflege heimischer Art und 
Volkstums, so sind seine Charaktereigenschaften 
als Mensch nicht minder hohe Vorbilder für die 
junge Generation. Brauchen wir doch gerade in 
unserer Zeit Menschen, die ohne viel Worte, 
ohne viel Aufhebens schnurgerade den Weg 
gehen, zu dem ein diszipliniertes Gewissen sie 
zwingen soll. 

* 
Egon Rheinberger wurde am 13. Januar 1870 

als Sohn des liechtensteinischen Hauptmanns 

und Landestechnikers Peter Rheinberger und 
dessen Gattin Therese geb. Rheinberger in V a . 
duz geboren. I n seiner Keimatgemeinde besuchte 
er die Volksschule, hernach in Feldkirch das 
Gymnasium. Sein künstlerisches Talent führte 
ihn auf die Kunstakademie nach München, wo er 
sich als Bildhauer ausbildete. Sein besonderes 
Interesse galt neben der Bildhauerei, dem Zeich­
nen und Malen dem Burgenbau. Weiland 
Fürst Johann II. zog ihn als Berater zu den 
Wiederherstellungsarbeiten bei der Stammburg 
des Kaufes Liechtenstein bei Mödling zu. Eben 
falls wurde Rheinberger 1904 in die Restanra 
tionskommission für Schloß Liechtenstein berufen. 
Kier arbeitete er praktisch einige Zeit mit. I n 
Vaduz fügte er dem Roten Kaus den charakteri-
stischen Turm bei. Sein Lebenswert aber wurde 
die Wiedererstellung des Schlosses Gutenberg in 
Balzers, das er 1905 käuflich erwarb. M i t un. 
endlicher Ausdauer ging er an dieses Werk her. 
an und scheute weder Zeit, Mühe noch Geld, den 
B a u so zu vollenden, wie er heute eine der schön-
sten Zierden unseres Landschaftsbildes und ein 
von weither besuchtes Ausflugsziel bildet. — 
I n BalzerS vermählte sich Egon Rheinberger 
mit Fräulein Mar i a Schaedler aus Vaduz, die 
ihm in vorbildlich glücklicher Ehe drei Söhne 
schenkte, deren Lebensweg Vater Rheinberger 
bis zur Einmündung in die Berufsbahnen 
noch miterleben durfte. Nachdem der eine der 
Söhne den Architektenberuf, der andere den In-
genieurberuf ergriffen hatte, war es noch Egon 
Rheinbergers besondere Freude, in seinen letzten 
Monaten ven ausgezeichneten'Ma?urttäts'crsölg' 
seines jüngsten Sohnes mitzuerleben, der sich 
heute auf den Arztberuf vorbereitet. — 

Doch kehren wir wieder zum Schaffen Rhein-
bcrgcrs für Land und Volk zurück. Dem Kisto-
rischen Verein Liechtensteins gehörte er seit des-
sen Gründung im Jahre 1901 als Vorstands-
mitglied an. Er war ein warmer Freund und 
Förderer des Vereins. A l s Konservator erwarb 
er sich hier bleibende Verdienste. Zahlreiche früh-
geschichtliche Ausgrabungen im Lande hat er an-
geregt, geleitet, daran mitgewirkt. Zu den wert-
vollsten Funden gehören die, die er selbst auf 
seinem Schlosse machte. Rheinberger bereitete 
die Landesausstellung 1934 mit vor und opferte 
der Errichtung des historischen Museums im 
Vaduzer Schloß viel Zeit und Arbeitskraft. 
Durch viele Jahre leistete er sowohl schriftstel-
lerisch als auch zeichnerisch wertvolle Mitarbeit 
für das historische Jahrbuch des historischen 
Vereins. W i r kennen folgende schriftstellerischen 
Abhandlungen aus seiner Feder, in den Jahr-
büchern des historischen Vereins niedergelegt: 

1904: Burg Vaduz, B d . 4. 
1908: Fund eines Waschbeckens von Bronze im 

Burghofe der Ruine Gutenberg, Bd.8. 
1914: Gutenberg bei Balzers, B d . 14. 
1930: Ein abgegangenes Baudenkmal, B d . 30. 

1,932: Neue Funde aus der Nömcrzcit, B d . 32. 
1933: Römische Bauten in Balzers, B d . 33. 
' Sein archäologisches u. künstlerisches Schaffen 

aesondcrt zu würdigen, sei einer berufenen Feder 
vorbehalten. 
} Bei der Ausschmückung der neuen Pfarrkirche 

iji Balzers gab er manch wertvolle Anregung 
leider wurde ihm nicht mehr Einfluß auf diesen 
Bau gegeben. 
| Egon Rheinberger war aber auch mit der N a -

tt>rschönhcit der Kcimat, soweit es ihre Flora 
tfnd Fauna umfaßte, aufs engste verbunden. Er 
«hörte der Landeskommisiion für Naturschutz 
qn. — Aber auch im öffentlichen Leben gewann 
et in reichem Maße die Achtung und das Vc r 
trauen seiner Mitbürger. Er war mehrere Jahre 
im Gcmeindcrat seiner Keimatgemcindc Vaduz 
lind gehörte von 1914—1918 dem Landtag an. 
] B i s zuletzt war Egon Rheinberger lebhaft in. 

tercssicrt an der Entwicklung des öffentlichen 
Lebens seiner Keimat und stets stand er man». 
Haft für seine Acbcrzeugung so ein, wie es ihm 
sein Gewissen vorschrieb. Auch hier errang er die 
Achtung aller ehrlichen Mitmenschen. 

Der Tod setzte am vergangenen Samstag 
knapp vor Mitternacht diesem schaffensrcichcn, 
ausrechten und edlen Manncslebcn ein Ende. 
Aber um uns reihen -sich in reicher Folge die 
zahlreichen Zeichen des Schaffens Egon Rhein, 
bergcrs für Keimat und Volkstum. I n so vielen 
Kerzen bewahrt man ihm dauernde Dankbarkeit, 
Verehrung und Achtung. And so ist es außer dem 

'Msseir^a^dcm'Glaubenschon in dieser Zeit» 
lichkeit so, als wenn Egon Rheinberger gar nicht 
von uns gegangen wäre. Er lebt in seinen Taten 
unter uns. Die allgemeine menschliche Teil-
nähme wendet sich der Gattin des Verstorbenen 
und seinen drei Söhnen zu. Wie erhebend kam 
dies insbesondere an dem gewaltigen Traucrge-
leite zum Ausdruck, das gestern dem Verbliche-
nen folgte! Aber alle, die trauern um diesen 
Mann , wissen um das Wicdcrvereintsein, 
schöpfen Zuversicht aus der Kraft des Glaubens, 
und seine Werke sind ein ständiger Gruß seines 
lebendigen Seins unter uns. — Lind wie die 
Morgenröte ein erster Gruß, so ist jedes Abend-
rot auf den Mauern Gutenbergs wie eine Ver-
heißung seines lebendigen Seins und des Wie-
Versehens. 

Landtagsfitzung 
vom 22. und 23. Ju l i 1936. 

(Schluß.) 
lBorbeinerlung der Tchriftlcitung: Unvorhergesehener 

Ztroffandran» zwingt uns, zur Unterbringung des 
Zchlußteils der letzten Landtagsverhandlungen den Stoff 
»ach Möglichkeit zusammenzuziehen, sodasz wir von einer 
zu weitgehenden, oft ja nur Wiederholungen bringenden 
Berichterstattung absehen und uns auf wesentlichste In -
Haltsangabe beschränken müssen, "damit sich die Ereignisse 
nicht iiberaltern.) 

9. Pensionierung Landestierarzt Marxer. 
Es entspann sich eine längere Debatte, an der 

sich insbesondere auf Seite der Regierungspartei 
Regierungschef und Stellvertreter, seitens der 
Opposition Dr . Schaedler und Wendelin Beck 
beteiligten. 

Der von der Finanzkommission empfohlene 
Ruhegehalt sollte F r . 3000 — betragen. Seitens 
der Oppositionsabaeordnetcn wurden die M ä n -
gel des heutigen Pcnsionswescns unterstrichen 
und im Verlauf der Debatte wurde betont, daß 
es nicht angängig sei, jeden Pcnsionsfall einzeln 
im Landtag durchzubcratcn. Nur ein gerechtes 
Pensionsgesctz, das nach allen Seiten klare 
Fronten schaffe, könnte hier Abhilfe bringen. I m 
Zusammenhang mit dem Pcnsionswescn wurde 
seitens der Opposition auch eine notwendig wer-
dcndc Altersversicherung besprochen und angc-
regt. — I m zur Debatte stehenden Falle wurde 
zu bedenken gegeben, daß es sich nicht um eine 
hauptamtliche sondern nebenberufliche Betäti» 
gung gehandelt habe, weshalb seitens der Op-
Position die Anregung gemacht wurde, den vor-
liegenden F a l l gesondert zu behandeln, bezw. für 
eine baldige grundlegende gesetzlich verankerte 
Reform des Pcnsionswescns auf dem verfas-
sungsmäßigcn Wege zu sorgen. 

Seitens der Regierungspartei vertrat man die 
Auffassung, daß des Pensionierungs-Gesuchstel-
lcrs Ernennung zum Landestierarzt diesem erst 
den Kauptberuf geschaffen hätte. Auch auf Re-
gicrungspartciscite war man der Auffassung, daß 
das Gehalts, und Pensionswescn von Grund 
auf geändert werden müsse, auch seien Anfänge 
der Einführung einer Altersversicherung vorhan-
den. Im übrigen bestünde durch die gezahlten 
Beiträge ein Rechtstitel für eine entsprechende^ 
Pensionierung im vorliegenden F a l l . 

I n der Abstimmung stimmten die elf Bürger, 
parteiabgeordneten für eine Pensionierung Tier-
arzt MarrcrS mit F r . 3VVV, während die Mehr» 
hcit der Öppositionsabgeordneten eine Sonder-
rcgelung des Falles gewünscht hätten. 
10. Beschwerde i>. Jos. Gaßner, Triesenberg, 
gegen Gutachteneinholung in seiner Prozeßan-

, gelegenheit durch das Landgericht. 
Die Beschwerde wird mit Einstimmigkeit zur 

Kenntnis genommen. 

11. Arbeitsamtsantrag auf Begutachtung eines 
Sonderfalles durch den Landtag. 

Es handelt sich um die Entlehnung von 
Keuern in Triesenberg, bezw. die Kenntnis der 
Lohnsumme vor der Einstellung. Es kommt über 
eine Debatte nicht hinaus. 

12. WawauffetMgehatte. 
Die Gemeinde Triesenberg hatte den Antrag 

gestellt, die Gemeinden möchten künftighin die 
Waldaufsehergehälter festsetzen können. Die A b -
stimmung ergibt mehrheitlich die Meinung, man 
sollte den jetzigen Zustand belassen. 

Der Haß der . Schönbergs. 
Roman von M a r g a r e t e A n k e l m a n n . 

(Nachdruck verboten.) 
Dann fing der harte M a n n vor ihr an, zu 

sprechen. M i t einer kalten, herzlosen Stimme 
und mit Worten, die ihr wie scharfe Messer ins 
Kerz drangen. Mitleidslos verwundete er sie mit 
jedem Wort, das er sagte. 

Schon nach wenigen Sätzen wußte sie> daß 
keine Koffnung mehr blieb. Daß es vergeblich 
war, an irgend eine Rettung zu denken. Llnd 
alles das, was David Schönberg sagte, konnte 
er belegen. M i t Schriftstücken, unter denen ihres 
Bruders Erich Namen stand, und mit denen er 
zugab, sein und seiner Schwestern Besitztum an 
David Schönberg abzutreten. 

A l s ihr David Schönberg dann noch eine 
stattliche Reihe von Schuldscheinen des Bruders 
vorlegte, war Maxa völlig zerbrochen. 

„Wenn ich das hier alles einlöse," sagte 
Schönberg, das reißt ein gewaltiges Loch in 
meine Kasse. Aber es bleibt mir nichts anderes 
übrig, wenn ich unseren guten alten Namen nicht 
mit Schande bedecken will. Ich kann diesen N a -
men nicht durch einen Lumpen in den Schmutz zie» 
hen lassen. Unsere Ahnen würden sonst im Grab 
keine Ruhe haben. Wenn mein Großvater dies 
alles geahnt hätte, würde er sicher seinen Besitz 

nicht geteilt und ihn in so unlautere Kände ge-
geben haben. Aber — das hat jetzt ja ein Ende. 
Jetzt ist sein Erbe wieder zusammengeschweißt 
und wird es auf immer bleiben. And es ist auch 
Dankbarkeit über diese Tatsache, daß ich die 
Schulden deines ehrlosen Bruders einlöse und 
den Makel auf unserem Kause dadurch tilge." 

Unterdrückt stöhnte Maxa auf. Dieser M a n n 
da wagte es, das Andenken ihres Großvaters 
und des geliebten Vaters in den Schmutz zu 
ziehen, die zeitlebens die Rechtlichkeit selbst ge. 
wesen waren und deren Ehrlichkeit David Schön, 
berg wohl nie erreicht hatte. N u r — Erich ver. 
diente e$, daß man ihn verachtete. Nicht nur, daß 
er schuldig geworden war, er war auch geflohen, 
hatte alles im Stich gelassen, hatte sich der Ver-
antwortung für seine sträflichen Kandlungen ent-
zogen. 

A n ihr war es daher, das „Opfer" des Tod-
feindes zu lohnen. Moxas ganzer Stolz war er-
wacht. 

„Sie sind ausnehmend freundlich zu uns, Kerr 
Schönberg, und wir haben diese Selbstverleug-
nung gar nicht verdient. And wir möchten auch 
nicht, daß Sie für uns solche Opfer bringen. Sie 
brauchen mich gar nicht so erstaunt anzusehen. 
Ich bin bereit, dieses Opfer auszugleichen. 

Ich biete Ihnen als Entgelt meine Arbeits 
kraft an. W i r wollen nichts geschenkt haben. Ich 

will die Summe, die Sie für meinen Bruder zu 
zahlen haben, abarbeiten, auf welche Weise Sie 
immer befehlen. Ich scheue mich vor keiner A r -
beit. Ich habe Ehrgefühl genug, selbst dafür ein-
zustehen, daß kein Makel auf unserem Namen 
ruht." 

Einen Augenblick schaute der alte M a n n ver-
blufft auf das junge Ding, das stolz aufgerichtet 
vor im stand. Dann hatte er sich gesaßt und 
lachte höhnisch auf. 

„Ganz nett, wie du das sagst. N u r — ich habe 
leider keinerlei Verwendung für dein Angebot. 
E« ist kein Arbeitsplatz ftei, hier bei uns. 

„Mein Gott, in Ihrem ganzen, großen Besitz 
wird eS doch irgend etwas für mich zu tun ge-
ben, irgend ein Platz, auf dem eine Schuldnerin 
ihre Frondienste zu verrichten vermag. Sie wis-
sen vielleicht nicht, daß ich Gartenarchitektur stu-
diert habe. Ich könnte also gut als Gärtnerin 
in Ihren Dienst treten, und ich bin sicher, daß 
Sie mit meiner Arbeit zufrieden sein würden." 

„Ich habe einen Gärtner und kümmere mich 
nicht dämm, welche KilfSkräste der M a n n en-
gagiert. E r hat darin völlig freie Wahl , es tut 
mir daher leid, diesen deinen Vorschlag nicht 
annehmen zu können." 

„Es braucht ja nicht gerade diese Stellung zu 
sein. Ich erkläre mim, wie gesagt, bereit, jede 
Arbeit 

Maxa mußte sich Mühe geben, ihre Gereizt-
heit zu verbergen. Sie fühlte, der Feind wollte 
sie quälen, sie zermürben. 

„Tja . . tia . ." 
Lauernd schielte David Schönberg zu Maxa 

hinüber, als er j«tzt fortfuhr: 
„Nun, irgend ein Posten ist schon frei. Meine 

Schwiegertochter braucht eine Kammerzofe. D u 
würdest vierzig Mark Lohn bekommen, freie 
Station und freie Dienstkleidung. A l s Gegen-
leistung hättest du für das Wohl von Frau 
Schönoerg zu sorgen, ihre Zimmer und ihre 
Kleider in Ordnung zu halten, kurz, alles da» 
zu tun, was man von einer tüchtigen Kammer­
zofe verlangen kann. Ich weiß nicht, ob ich dir 
diesen Posten zumuten darf. Aber du hast ja 
selbst gesagt, daß dir jede Arbeit recht ist. S o l l -
test du also diese Stellung annehmen, wäre ich 
bereit, deinen Verdienst mit meinen Auslagen 
für deinen Bruder Erich zu verrechnen, und es 
würde dir wohl in einigen Jahren gelingen, die 
Schuld abzuarbeiten. Gute Führung und Ge-
horfam deinerseits wären selbstverständlich Vor -
auÄetzung." 

Maxa preßte die Lippen zusammen, um nicht 
auffchreien zu müssen. Jeder Blutstropfen war 
aus ihrem Gesicht gewichen. Dieser Mann ver» 
stand es, seine Feindschaft auszukosten, sie alle 
Bitterkeit der Besiegten fühlen zu lassen: 


